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Frau Carſten folgte ratlos, verängſtigt. Maren zog 
ihren Mantel enger ut den bebenden Körper, 8 daß 
kein Stück ihres Feſtkleides — es war dasſelbe, das ſie 
zu Anne Thieſſens Hochzeit getragen hatte — ſichtbar 
wurde, „Frag mich jetzt nicht — frag mich nicht, Matter 
— zu Haus ſag' ich es dir,“ kam er unter Schluchzen über 
ihre Lippen, und dann gingen ſie beide ſchweigend den 
Schleusberg hinunter durch die regennaſſe Sommernacht. 

Von irgendwoher klang ſüß eine Nachtigallenſtimme, 
und es duftete nach Flieder. 

Maren zitterte am Arm der Mutter. 

Mit welchen ſchönen Hoffnungen war ſie auf dieſes 
Feſt gegangen, wie hatte ſie die Erlaubnis dazu den 
Eltern abgeſchmeichelt, bis die Mutter ſich bereit erklärte, 
mit ihr zu gehen! Nur einmal ſehen wollte ſie ihn — und 
— und — wenn er ſie erblickte — wenn er gekommen 
wäre, mit ihr zu tanzen — ausgemalt hatte ſie ſich dieſe 
Seligkeit, einen Vorſchuß darauf genommen... And nun 
— ſie hatte kaum den Saal betreten — ſah ſie ihn, wie 
er eine andere im Tanz führte, in ſeinem Arm hielt und 
fie mit denſelben betörenden Blicken anſchaute wie emft 
fie ſelbſt. Da war ein Riß durch ihre Seele gegangen, 
da wußte ſie, was ſie bisher nur dunkel geahnt und ge⸗ 
fürchtet hatte: Helga Fedderſen hatte ſich genommen, 
wonach ihr Herz ſich ſehnte, Helga Fedderſen, die ſtolze 
Noſe, hatte das arme Veilchen zu Tode getreten! 

Nun waren ſie zu Hauſe angelangt, Der Vater war 
in ſeinen Kegelklub gegangen und Stille umfing fie in 
den Räumen. \ 


Da, im dunklen Zimmer warf ſich Maren mit einem 
wehen Aufſchrei der Mutter an die Bruſt und weinte 
ihre Enttäuſchung und ihr ganzes Herzeleid am Herzen 
der Mutter in wirren, unzuſammenhängenden Worten 

5. 

Erſchrocken ſtarrte Frau Carſten auf ihr junges zit⸗ 
terndes Kind, ihre Hand ſtrich dabei wie liebkoſend über 
das blonde Haar, über die tränennaſſen Wangen. 

Eine ſolch ſtarle Liebe trug ihr Kind im Herzen zu 
dem fremden Manne, den ſie ſelbſt, die Mutter, noch 
nicht einmal kannte, von dem He nur wußte, daß er einige 
Male im Laden ihres Mannes geweſen war! Blind war 
ſie daran vorübergegangen, weil ſie niemals auf die 
Möglichkeit verfallen wäre, daß dieſer fremde vornehme 
Herr ihrem Kinde naheſtehen könne. Ganz andere Ver⸗ 
mutungen hatte ſie gehegt. Und nun mußte ſie hören, daß 
der Fremde ſich in ihres Kindes Herz geſtohlen hatte. 

Hatte er ſie betört, verführt? 

Sie mußte alles willen — Mutterliebe und Mutter⸗ 
angſt trieben ſie zu einem ſtrengen Verhör. Was ſie er⸗ 
fuhr — und ſie wußte, daß ihr Kind ſie in dieſer Stande 
nicht belügen, ſondern die reine Wahrheit ſagen werde 
— war wenig genug: Das erſte Treffen in der Vizelin⸗ 
kirche, das Wiederſehen im Beiſein des Vaters im Uhr⸗ 
macherladen, das zufällige Zuſammentreffen auf der 
Straße, wo er mit ihr in den Garten gegangen war und 
ſie ib die Veilchen gegeben hatte —. 

Hat er dich damals geküßt?“ fragte die Mutter zag. 


Eine“ Bei Blutwelle jagte durch des jungen Mädchens. 


Schl äfen. 
„Aber, Mutting —“ 
„Hat er dir von — Liebe geſprochen?“. 
„Nicht ein Wort.“ 


„Und dennoch konnteſt du glauben. 

„Ich weiß ſelbſt nicht, wie ich dazu a weinte 
Maren troſtlos auf. „Ich liebte ihn, ſeit ich ihn zam 
erſten Male ſah und — und er hat mich immer ſo lieb 
angeſchaut, jo lieb — und nun heute — habe ich geſehen, 
daß er auch Helga Fedderſen — —“ Ihre Stimme brach 
hier in einem wehen Schluchzen ab. 

Die Mutter nahm ſie in den Arm und ſtreichelte an 
ihrem betörten Kinde herum, verſuchte es zu tröſten. Je⸗ 
der Vorwurf erſtickte angeſichts dieſes Herzkleides. Dieſer 
erſte Schmerz in ihrem jungen Leben mußte ſich austoben. 
Dabei wanderten ihre Gedanken zurück in die eigene 
Jugendzeit. Hatte ſie ſelbſt nicht einmal ebenſo geweint 
und gealaubt, das Herz müſſe ihr brechen, weil der ge⸗ 
liebte Mann eine andere genommen hatte? Und dann 
war Carſten gekommen, halte ihr Herz und Hand geboten. 
und ſie hatte beides genommen und war glü lich ge⸗ 
worden in der gegenſeitigen Liebe zueinander und dachte 
nicht mehr zurück an die einſtige törichte Liebe, die viel- 
leicht, wie ſo oft im Leben, nur Selbſttänſchung geweſen 
war. Auch ihr Kind würde darüber hinwegkommen, 
aber eine ſtarke Hand und ein ftarles Herz tat not, um 
ſie auf den rechten Weg zu führen. 

Frau Carſten ſtand auf und ſchaltete das elektriſche 

Lichl ein. Es mußte hell um ſie beide werden. 
. „Wenn ich geahnt hätte, wie es um dich ſteht, würde 
ich nicht mit dir nach Tivoli gegangen ſein,“ ſagte ſie, 
ſich wieder zu ihrer Tochter auf das Sofa ſetzend. „Man 
ſpricht ſchon längſt davon in der Stadt, daß der Direktor 
Bolters Helga Fedderſen heiraten und Teilhaber der Fa⸗ 
brik Fedderſens werden ſoll.“ 

„Mutter — —“ ſchrie Maren auf, „warum haſt du 
es mir nicht erzählt?“ 

„Ich wußte doch nicht, daß es Intereſſe für dich 
haben konnte, hatte ich doch ſelbſt keins daran.“ 

Da ſchluchzte Maren von neuem: 

„Nun iſt — alles — alles verloren — 

„Deern — mien Dꝛern, ween doch nich ſo — du 
wirſt es verſchmerzen — ein anderes Glüd finden.“ 

Das junge Mädchen ſchüttelle nur den Kopf. 

„Denke doch, welches Freue Herz ſchon lange um 
dich wirbt.“ 

Da ſah Maren ihre Mutter unter Tränen groß und 
entſetzt an: 

„Hans — niemals, Mutter!“ 

„Willſt du um dieſer einen Enttäuſchung willen dein 
Glück opfern?“ TORE 

„Das wäre. lein Glück für mich, und niemals werde 
ich mich verheiralen.“ 

„Was willſt du denn ſonſt?“ 

„Ich habe etwas gelernt — ich werde eine Stellung 
ler. Buchhalterin annehmen — weit — weit fort von 

ier.“ 

„And willſt deine Eltern — deine Mutter verlaſ⸗ 
ſen?“ fragte Frau Carſten mit leiſem Vorwurf. 

„O. Mutting, Mukting,“ ſchluchzte Maren ganz ge⸗ 
brochen auf, „ſoll ich denn mit anſehen, wie er Helga 
5 heiratet ſoll ich ihin vielleicht auf der Straße 
egegnen und ihn begrüßen. mit, ihm ſprechen wie einſt? 
— Das ginge über meine Kraft.“ 

„Du mußt ſtark und ſtolz ſein, mien Deern.“ 

„Lieber würde ich mir die Zunge abbeißen, als ihm 
meine Liebe verraten,“ bekräftigte Maren. „Ich hahe 
an ſeine Liebe geglaubt wie an Gott — nun it mir 
dieſer Glaube genommen worden und ich verginge vor 
Scham und Schmach, wenn er etwas davon erführe.“ 

„Deern,“ ſagte Frau Carſten, mit der Tochter mit⸗ 
leidend und nach Worten des Troſtes ſuchend, „Män⸗ 
ner müſſen oft anderen Geſichtspunkten folgen als ihrem 
Herzen. Was iſt natürlicher, als Zap er die Tochter ſeines 
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Chefs heiratet, die mum nit ihrer Schönheit und Liebe 
noch ein ſo großes Gut und Erbe mitbringt?“ 

Da wurde es ganz kalt in Maren. 

„Haſt recht, Mutter,“ erwiderte ſie mit völlig er⸗ 
loſchener — „was kann ihm des Klockenmakers 
Deern dagegen bieten?“ 


„Nicht ſo, nicht ſo — nicht bitter werden! Du biſt 
unſere Einzigſte und die Sterne des Himmels möchten 
5 herunterholen, um dich glücklich zu machen. Aber 

dieſer Stern iſt zu hoch — wir ſind machtlos. Wir müſſen 
uns beugen. Lerne das erkennen. Maren: du biſt noch 
2 iung — findeſt noch ein anderes Glück — oder willſt 

ewig einem Manne nachtrauern, der dich — ver⸗ 
Kamen Dazu biſt du doch zu ſtolz. Deern —“ 

„Ja, Mutter,“ ſagte Maren, ſich aufrichtend, „dazu 
bin ich zu Stolz, wenn nur — wenn nur,“ = Stimme 
brach, in Tränen, „das Entſagen nicht ſo bitter ſchwer 
wäre!“ 

„Wirſt auch das verwinden lernen. Haſt ja noch 
deine Mutter, an deren Herzen du, Troſt und Stühe ine 
deſt, die dir tragen helfen will — 

Da ſchlang Maren die Arme um der Mutter Hals 
und weinte all ihre Not an dem treuen Mutterherzen 
aus. 


Frau Carſten führte ihr großes Kind hinauf in das 


Jungmädchenſtübchen mit den durftigen weißen Mill: 
gardinen und dem weißen Bett, zog es aus, als * 


es wirklich noch ein Kind und blieb bei ihm ſitzen, bis 


ſich die tränenmüden Augen ſchloſſen. 


* 


Die Klänge des Feſtes im Tivoli waren verweht 
und dennoch ſprach man noch eine Weile davon. Die neue 
Erſcheinung des Direktors Volkers hatte in allen Kreiſen 
einiges Aufſehen erregt, obgleich er ſich äußerſt zurück⸗ 
ge eigentlich nur mit der Familie Fedderſen zus 

mengeſeſſen. mit der Tochter getanzt und dann viel 
früher als die anderen das Feſt wieder verlaſſen hatte. 


Eine ſolche Geſtalt ließ ſich jedoch nicht überſehen. noch 
dazu in dem engen Kreiſe einer kleinen Stadt, wo f 
jeder den anderen kannte. 

Wer war dieſer fremde Mann, woher ſtammte er? 
Man wußte nur, daß er Amerikaner war und im karzer 
Zeit die Fabrik von Fedderſen auf eine kaum glaubliche 
Höhe gebracht hatte. Man hatte es natürlich längſt erfah⸗ 
ren, welche Maßnahmen der neue Direktor getroffen 
hatte und viele waren ſchon dieſem Beiſpiel gefolgt: 
aber es war nicht zu verkennen, daß ſich in die Bewunde⸗ 
rung ein gewiſſer Neid miſchte. . Mußte auch gerade 
dieſer Fedderſen den „Duſel“ h haben, einen ſolchen Mann 
an die Spitze ſeines Unternehmens ſetzen zu können! 


Doch nicht nur die Konkurrenten beſchäftigten ſich 
mit dieſem neuen Direktor, ſondern auch die jungen Mäd⸗ 
chen, deren 1 ſofort dem ſchönen Mann zugeflogen 
waren und die nichts ſehnlicher gewünſcht hatten, als 
von ihm zum Tanzen geholt zu werden. m waren 
feine Blicke auch über ſie hingeglitten, als ſuchten ſie 
etwas Beſtimmtes oder eine Beſtimmte. Dann hatte er 
ſich abgewandt und nur mit Helga Fedderſen getanzt und 
aan gg ar äh ebenen, zn - — 3 

en hatten, inzudrängen, hatten ni weiter 
erreicht, als eine ſtum * — bei der Vorſtel⸗ 
lung. Man war enktäulsht t und beneidete Helga Fedder⸗ 
fen und wie es in einer kleinen Stadt üblich iſt. — man 
nur zu geneigt, Schlüſſe zu ziehen und ſah mit Spannung 
und Neugier der weiteren E 9 28 Man 
dachte allerlei und Bir das Erdachte aus und ſo ver⸗ 
vollſtändigte ſich das Gerücht von einer bevorſtehenden 
Verlobung Helgas mit Volkers. 


Wie faſt immer in ſolchen Fällen hatten die Zu⸗ 
en keine Ahnung davon. Georg Volkers 
befand ſich in der letzten Zeit, wo er die Früchte ſeiner 
raſtloſen Arbeit und Mühe reifen ſah, in froheſter Laune 
und in dieſer beſchloß er, ſich nicht wieder durch Helga an 
ſeine Pflicht mahnen zu laſſen, ſondern heute nach dem 
Feſte zur Villa hinüberzugehen und ſich nach dem Be⸗ 
finden der beiden Damen zu erkundigen. 


Helga empfing ihn im Beiſein ihrer Mutter: es Ing 
= unverkennbare Freude über ſein Kommen in ihrem 


„Barum: haben Sie das Feſt geſtern eigentlich jo 
früh wieder verlaſſen, Herr Volkers?“ fragte ſie, nachdem 
die üblichen Fragen nach dem Befinden erledigt waren 
und ER nebeneinander um den kleinen Tiſch des Salons 


es zudte über ſein Geſicht: darauf zeigte er wieder 
das ed erlag ſchalkhafte Lächeln: 
20 „Ich * = nn. Veripreden einlöfen und mit 

nen tanzen, Fräulein Helga —' 

＋ N beweiſen, daß Sie tanzen können,“ fiel 

m ihm ins Wort. „Dieſer Beweis iſt Ihnen glänzend ger 
ungen.“ 

A „So? — Habe ich Sie darin nicht enttäuſcht?“ fragte 
er, ſich ein wenig näher zu ihr hinneigend. 

„So können Sie nur fragen, weil Sie von Ihrem 
* —.— ng find,“ antwortete fie ihm 
mit erglühenden 

„age: ſo eitel halten Sie mich alſa , neckte er. 

„Selbſtbewußtſein iſt keine Eitelkeit. 

„Sooo?“ Er lachte be t auf, „wenn ich Ihnen 
ſagte, daß es * einer ſolchen Partnerin nicht ſchwer 
* Ve über und über rot und das Blut rauſchte 
ihr im Ohre. 

„Wenn Sie mir weiter kein Kompliment zu lagen 
wiſſen —“ 

De Er öffnete leicht den Mund, als käme ihm vlötzlich 
ein 3 und nun irrlichterte es wieder in ſeinen 


95 Bi) „wüsste Ihnen noch viele zu jagen, Fräulein 
aa N. 
geln nein, ich will nichts hören,“ aur | fie, ſich 
im Scherz beide Ohren zuhaltend und hätte doch brennend 


gern gehört. 

„Sie ſahen geſtern — ſchön aus,“ ſagte er Teile, nach⸗ 
dem er ſich vergewiſſert hatte, daß Frau Fedderſen, die 
aufgeſtanden und an das Fenſter getreten war, ſich dort 
etwas zu ſchaffen machte und nicht zu hören ſchien. 

Sie *. in von unten herauf zu ihm empor: 

ern? 

8 te e Fes abwehrend, „Sie wiſſen, für 

" ma ie je rend, „ en, 

— beinahe halle fie „leere“ gejagt — Schmeicheleien bin 
ich nicht zugänglich.“ 

„Sollt m es auch nicht ſein,“ dieler, Lach er prompt. 

Da mußte fie: lachen und. dieſes Lachen wirkte be» 
freiend auf ſie ſelbſt. 1 — luſti enediſches Spiel war 
es zwiſchen ihnen, wie s Ein e und es war prik⸗ 
kelnd — reizvoll. 

Sie haben ſich geſtern gelangweilt —“ gab: fie dem 
Geſpräch ſchnell eine andere Wendu a 
„Gelangweilt? — Wie — das?" fragte er 


„Weil Sie for früh aufbrachen.“ 
— Bag doch, daß ich eine dringende Arbeit zu 
— 


Sie nickte. 
„Allerdings —“ 

2 2 und? Zweifeln Sie an der Wahrheit = 
„Nicht doch we ie ab, „aber ich meine, 
man auch einmal 1 Bag ohne Neben: 
gedanken, ohne daß der N. der Freude gehemmt 
— Alles 1 5 ſich dem Augenblick werden ern 

5 ein iſt — 


niz, jo bol dan (al er ihr ins Geſicht. So leidenſ — 
ſo voll von Temperament hatte er ſie nd nicht 
Ben hören. Ganz ſeltſam wurde ihm zu Mute. 

„Das iſt Leben,“ wiederholte er „Ihre Worte. = 
mögen recht haben, Fräulein Helga.“ 

Mi enden Augen jap fie ihn an. 

„Morgen reiſen Mutter und ich nach Wyk auf Föhr, 


ev 


-wo wir unferen alljährlichen Sommeraufenthalt für 


Juli und Auguſt nehmen,“ ſagte ſie, ſcheinbar ungermif, 


telt. „Sie werden uns dort beſuchen, Herr Volkers 


„Aber gern. jo bald ich hier abkömmlich bin.“ 
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ee 
— 5 Villa digt am Strande und das Meir rauscht und 
ſchäumt und glänzt und ſprüht — — — Leben.“ 

* — wollen Sie reiſen?“ fragte Volkers. 

gen früh mit dem Achtuhrzuge. Papa kann 
uns Eder 2 ur dem Bahnhof begleiten, da er mor⸗ 
gen eine 
2 — um die Ehre bitten, Sie nach dem Bahnhof 
au eiten?“ 

Da leuchtete es freudig in * — auf: 

„Das werden Mama und 5 ern annehmen. Das 
Auto wird uns nach dem B en — wenn Sie 
da u uns Age wollten — 

de pünktlich zur Suan: ſein.“ 


a ſaß im ſeinem Priwatkontor über einen Fo⸗ 
Hanten gebeugt und arbeitete. 
ine Gedanken ſchweift 


— wäre. Oder vielleicht war bm 

2 eine e eine Geiz it: 
Du am Ziel, d b erreicht, um was da jahre 

getä! t haft. Alle und Sorge iſt von dir genom⸗ 
1 # und ſicher kannſt du in die Zukunft ſchauen. 

Die Fabrit hatte ſich zu altem Glanze aufgeſchwun⸗ 

gen, die gewaltigen Schornſteine rauchten, die Arbeit 

wuchs, das Berfand⸗ und Exportgeſchäft blühte .. Der 


= der Firma Fedderſen drang bis in fernſte Länder und 
über weite Meere. bis nach Amerika und Auſtralien 
wurden die Waren geliefert und immer neue Arbeitskräfte 
eg werden, um allen Aufträgen gerecht 
zu wer 
Rn — Er nam ale alles verdankte, war — — 
genialer, pferi mit ſeltener Willens⸗ 
beitskraft begabter Direktor. unter deſſen energischer 
Hand die Fabrik dieſen neuen, kaum zu erwartenden Auf⸗ 
ſchwung genommen hatte. 
„Ich ie alle meine Kräfte einſetzen für das u 
der Fabrik, „ ſo hatte Volkers bei ſeinem Antritt zu i 
geſagt und er 1 ſein Wort m gemacht. Er 
und — —4 die A als ob fie ſein eigen wäre. 
Ein jäher Gedanke nackte den Fabrik⸗ 
Seren. Konnte es wicht wirklich he in — konnte er das 
5 Werk nicht nach ſeinem 
Tode, als ſein Erbe und Erſatz für den ihm verſagten 
Sohn — konnte er ſelbſt ihm nicht So werden? ES 


nit ſeiner Tochter beobachtet hatte. geſtrige d 
im Tivoli, wo er a zuſammen tanzen ſah, hatte dieſe 
5 War Helga 


Beobachtung 
für einen anderen Mann 2 ſolange Bol- 


ſein, nicht nur um 
teile willen, ſondern auch den Me hatte er ſchätzen 
gelernt. Längſt war er ihm kein — 
nicht der leichte fremde Akzent in der Sprache g. 
wäre, würde man eg können, daß er e e J 
in Amerika gelebt hatte. Er war in Geſinnung, in 
ſeinem Handeln und Denken ſo echt eutſch, 8 holſtei⸗ 

. Aus welchem Teile Deutſchla — 
lich — Noch nie hatte Volkers ibm — Nähe⸗ 
res mitgeteilt. 

Er, Fedderſen, hatte auch nicht danach ge⸗ 

„ nicht einmal ſeine Papiere eingefordert. Die 
ausgezeichneten Zeugniſſe und gen feines Ge⸗ 
ſchäftsfreundes in Chicago hatten ihm vollkommen ge⸗ 
nügt und Bolters ſelbſt hatte über Jene Serhumft und om 
gangenheit bisher Stillſchweigen beobachtet. Man ur 
auch wichtigere Angelegenheiten zu erörtern gehabt und 
au nate een noch wenig Zeit und Gelegenheit 
efunden. Daher kam es wohl, daß er ſo wenig Perſön⸗ 

es von ſeinem neuen Direktor mußte. 


Jetzt lag die Sache anders. Es war ein neues Mo⸗ 


ment hinzuge lommen, an das er früher nicht gedacht, nicht 


einmal in 2 Bereich der Möglichkeiten gezogen hatte. 


Ueber den Mann, dem er geſonnen war, ſeine Tochter zu 
eigen zu geben, ihn zu ſeinem Nachfolger und Erben ein⸗ 
zuſetzen. mußte er völlig: Klarheit haben, denn er war rotz 
allem ein vorſichtiger Geihäftsmann, der klug das Für 
und Wider in Erwägung zieht. 
Heute wäre wohl eine anime Stunde zu einer 
hir — unter vier Augen und die ſollte nicht ungenützt 
orũbergehen. 
entſchloſſen drückte er auf den Knopf Sur elek 
üben e und ließ durch den eintretenden Diener 
Herrn Direktor Volkers zu ſich bitten. 
Nach einer Weile kam der Diener mit der Meldang 
— der Herr Direktor wäre nicht in feinem Kontor, 
dern befände ſich drüben in der Villa bei den Damen. 
„Es iſt gut,“ ſagte Fedderſen und verbarg vor dem 
Diener das wohlgefällige Schmunzeln, das um ſeine Lip⸗ 
pen zuckte. en Sie ihm. er er zurückkehrt, mei⸗ 
nen =. ihn zu ſprechen, mit. 


mochte nahezu eine halbe Stunde verflo 
als Lotter das Kontor ſeines Chefs betrat. * 


„Verzeihen Sie, Herr Fedderſen, daß ich Sie warten 


ließ —“ 

„Ich weiß, i unt rhrach d brik⸗ 
herr mit einem nt Lächeln. and auf 2 R — 
die Hand entgegen, „es giht auch Pflichten anderer Na⸗ 
tur, die man erfüllen muß.“ 

1 horchte Georg VBolkers auf. Fedderſen 

etwas Seltenes bei dem ernſten, beſonders im 
Geſchäßtsverkehr gemeſſenen Weſen des Fabrikanten. Was 
— zu bedeuten? Das klang beinahe freundſchaftlich, 

„Das meine ich auch,“ ging er lachend auf dieſen Ton 

ein und a ge Chef gegenüber auf dem angebote⸗ 


nen Seſſel 
ge mich bei Ihrer Frau ap und 
— ein "Toditer erkundigen, wie ihnen das geſtrige Felt 
kommen iſt.“ 


„Wie Sie — überzeugt haben werben. ausgezeich⸗ 
net,“ erwiderte der Fabritherr. „Meine Tochter ſcheint 
ſich überdies ſehr gut unterhalten zu haben. Aber wie ſteht 
es mit Ihnen, Herr Volkers — was ſagen Sie zu unſerer 
Geſellſchaft? Sie als Großſtädter werden natürlich über 
unſere engen 1 geſpottet oder wenig⸗ 
ſtens doch ee haben 

„Nicht im Geringiten, Herr Fedderſen.“ widerſprach 
Volkers ſchnell, „es hat mich vielmehr angeheimelt wie 

etw rtrautes, wenn ich in dieſem Kurie 


„Allerdings — Sir haben ſich bisher 1 
Ihrer Arbeit — und, wie ich glaube, noch Fe 
Bekanntſchaften in Neumünſter er außer dem Went 
gen, — 1. Ihnen gelben vorſtellen konnte. 

Volkers lächelte eigen 

—— wen abe — a u — die — 
— 2 ennen 
— werden. 


„Sicher wird es das und ich denke recht bald ſchon, 
denn aus dem Gröbſten jmd wir doch nun heraus —“ 
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edderſen. 
S wir,“ beſtätigte Volkers mit einem freu⸗ 


ank Ihrer Energie und Tatkraft — nein, wehren 
Sie a ub. mein lieber Volkers, das iſt eine feſtſtehende 
—— an der nicht zu rütteln iſt. und Sie werden mir 
nen Geſchäftsmann gewiß nicht zutrauen, daß ich 
mer ſchmeicheln will. Meine Worte ſollen vielmehr die 
Einleitung zu dem bilden, weshalb ich Sie um dieſe 
Unterredung bitten * Ich trage mich ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit mit einem mit einem 
Wunſche, einem Plan, — ich Ihnen unterbreiten möchte. 
Vielleicht haben Sie ihn ſchon erraten?“ 
„Nein, Herr Fedderſen, ich habe keine Ahnung.“ 


nn es ſchon 
— ich N ie Je 
| Um, Soahengenfefe Habe ih m in 
(Fortſetzung folgt.) 


digen 
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| Einſturzunglück 
im Wiesbadener Hauptbahnhof 


Wiesbaden. Ein folgenſchweres Einſturzunglück ereignete 
ſich im hieſigen Kauptbahnhof. Infolge Bruches eines Drahi⸗ 
ſeiles jlürzte ein in etwa 12 Meter Höhe aufgehängtes Hänge⸗ 
gerüſt, das zur Ausführung von Anſtreicharbeiten diente, in die 
Tiefe und riß fünf darauf beſchäftigte Arbeiter mit ſich nach 
unten. Einer der Verunglückten war ſofort tot, die übrigen vier 
mußten mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 


Eine halbe Minute Verkehrspauſe 


Stockholm. Stockungen im Straßenverkehr der Städte kön⸗ 
nen aus verſchiedenſten Anläſſen entſtehen. Meiſt handelt es 
fich um Unglücksfälle. Sind es aber Pauſen offizieller Natur, fo 
gelten ſie der Erinnerung an große Ereigniſſe oder dem An⸗ 
denken eines bedeutenden Mannes. 

Ein Ereignis ganz anderer Art veranlaßte kürzlich an einer 
von Stockholms belebteſten Straßenkreuzungen eine Verkehrs⸗ 
pauſe von einer halben Minute. Weder war der Grund ein 
Gedenktag der ſchwediſchen Geſchichte, noch Ehrung eines Ver⸗ 
ſtorbenen oder gar ein Unglücksfall. a 

Es handelte ſich zunächſt um einen Hut, einen winzigen Da⸗ 
menhut, den ein Windſtoß vom Kopfe der Beſitzerin geriſſen 
hatte und der nun allein den Platz überquerte. Wenige Meter 
vor einem heranrollenden Laſtauto, in der Nähe des den Ver⸗ 
lehr regelnden Schutzmanns, hören feine Selbſtändigkeitsgelüſte 
auf, und er bleibt liegen. 

Inzwiſchen ſteht die junge Eigentümerin des Hütchens rat⸗ 
los am Straßenrand und blickt verzweifelt ihrer enteilenden 
Kopfbedeckung nach. In der einen Hand hält ſie ihre Taſche und 
ein paar Pakete, in der anderen eine ſoeben zur Linderung der 
Sommerwärme erſtandene Stange Eiscreme. 

Das Laſtauto hat den Huf faſt erreicht, da ſtoppt es plötz⸗ 
lich und hinter ihm die lange Reihe der Wagen. Der Verkehrs: 
ſchutzmann — jung, gebräunt und umſichtig — hat die weißbe⸗ 
handſchuhte Rechte erhoben. Nun ſchreitet er auf das Hütchen 
zu. Ruhig und ſelbſtſicher hebt er es auf und geht zu der ver⸗ 
legen lächelnden und errötenden jungen Dame hinüber. Mit 
eleganter Handbewegung ſetzt er es ihr auf die blonden Locken. 
Aber da ſolche Betätigung nicht zu ſeinem täglichen Penſum 
gehört, ſcheint er von der richtigen Behandlung des Falles nicht 
ohne weiteres überzeugt. Ein raſcher prüfender Blick auf Dame 
und Hut, daen zieht er dieſen mit einem kurzen flotten Griff 
auf der einen Seite ein wenig mehr herunter, bis er ſo ſitzt, 
wie... nun, wie eben der diesjährige Sommerhut einer wohl 
gekleideten jungen Dame nach Anſicht eines jungen ſelbſtſicheren 
Stockholmer Verlehrsſchutzmanns ſitzen ſoll. — 

Wieder winkt die weiße Hand. Der Laſtautoführer kurbelt 
an, und weiter rollt die lange Reihe der Gefährte. Eine halbe 
Minute Verkehrspauſe iſt vorüber. 


Bei einer Regatta ertrunken 


München. Während der Kajak⸗Regatta des Kajak⸗ 
Klubs Roſenheim ertrank am Sonntag nachmittag der 
Münchener Sportgeſchäftsinhaber Hermann. Hermann ver⸗ 
ſuchte bei der Einmündung der Mangfall in den Inn zu 
landen. Infolge der ſtarken Strömung kenterte das Boot. 
Sein Mitfahrer konnte ſchwimmend das Ufer erreichen. 
Hermann jedoch wurde in die Tiefe geriſſen. 


Dompfeuſe von Elefanten 
ſchwer verletzt 


Kaſſel. In der kleinen Stadt Naumburg bei Kaſſel hat ſich 
ein aufregender Vorfall ereignet. Auf der Durchreiſe nach Pa⸗ 
derborn gab der Zirkus Hagenbeck dort eine Vorſtellung, die auch 
von vielen Kindern beſucht war. Dabei wurden auch die be⸗ 
kannten indiſchen Rieſeneleſanten gezeigt. Zwei größere Kna⸗ 
ben ſchlichen in die Arena und kitzelten, unbemerkt vom Per⸗ 
ſonal, die Tiere in den Kniekehlen. Zwei ſonſt ganz harmloſe 
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Elefanten wurden wild und begannen mit den Rüſſeln auf de 
Dompteuſe einzuſchlagen und ſie mit den Füßen vorwärtszu⸗ 
ſtoßen. Mehreren Wärtern gelang es, die Elefanten zu beru⸗ 
higen und ihnen die bewußtloſe Dompteuſe zu entreißen. Die 
Artiſtin hat ſchwere innere Verletzungen erlitten, doch iſt ihr 
Zuſtand glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich. Die Clowns be⸗ 
wahrten während den Schreckensſzenen die Geiſtesgegenwart, io 
daß es gelang, eine Panik zu verhindern. Außerdem bemerkten 
den Vorfall nur die Erwachſenen in ſeiner ganzen Tragweite, 
da die Kinder glaubten, daß die Szenen zur Vorführung ge⸗ 
hörten. Die beiden Knaben, deren Streich ſo furchtbare Folgen 
hatte, verſchwanden bevor man ihrer habhaft werden konnte. 


Onkel Max und feine Tiere 


Berlin. Der 44 Jahre alte Artiſt Max G. machte in 
Aue der bekannt, daß er Führer und Beſitzer einer 
großen Raubtiergruppe fei und unter ſeiner perſönlichen 


Anleitung Dompteure ausbilde. Erforderlich war, daß die 


Aſpiranten junge kräftige Leute ſeien. Es meldete ſich na⸗ 
türlich eine ganze Anzahl, die zunächſt brieflich an Max 
herantraten, und nach den Bedingungen fragten. Max ant⸗ 
wortete auf Briefbogen, auf denen die Köpfe von Löwen, 
Tigern und anderen gefährlichen Tieren prangten, und den 
Empfängern in der Provinz eine Vritellung davon gaben, 
was für eine „große Nummer“ der Dompteur Max ſein 
müſſe. Sehr aufſchlußreich waren die Briefe aus Berlin 
nicht, die angehenden Raubtierbändiger wurden vielmehr 
gebeten, ſich perſönlich zu einer Rückſprache einzufinden. Er⸗ 
wartungsvoll eilten ſie nach Berlin und hofften, der Raub⸗ 
tiergruppe vorgeſtellt zu werden. Daraus wurde aber 
nichts. Max betrieb die Verhandlungen in Schanklokalen 
in der Nähe des Stettiner Bahnhofes und redete ſich damit 
heraus, daß ſeine Tiere unterwegs bei einer Schau ſeien. 
Die jungen Leute erfuhren aber, was fie an Ausrüſtung 
gebrauchten, und daß ſie vor allem durch Max eine Lebens⸗ 
verſicherung über etwa 2500 Mark abſchließen müßten. 
Konnte der eine oder andere dieſe Summe nicht aufbringen, 
ſo war Max auch mit 500 Mark zufrieden. Für einen be⸗ 
ſtimmten Tag beſtellte er die jungen Leute wieder nach 
Berlin, dann ſollte der Kurſus beginnen. Ein Schüler aber 
ſchöpfte Verdacht, kam heimlich nach Berlin und beobachtete 
die Gegend am Stettiner Bahnhof. Dort ſah er Max mit 
einem neuen Lehrling und ließ ihn feſtnehmen. Der Er⸗ 
tappte hat nie einen Löwen oder ſonſt ein Raubtier beſeſſen. 
Dafür aber verfügte er über eine zahme Katze. 


Brände durch Blitzſchlag u. Brandſtiftung 


Hamburg. In Schleswig⸗Holſtein, im hannoverſchen 
Gebiet und in Mecklenburg hat ſich während ſtarker nächt⸗ 
licher Gewitter eine große Zahl von Bränden durch Blitz— 
ſchlag ereignet. 1 1 wurden die Brandſtiftungen, 
die ſeit Pochen die Landbevölkerung beunruhigt und bereits 
zu Selbſthilfemaßnahmen geführt haben, forkgeſetzt. Bei 
Dömitz fiel das Wohnhaus eines Tiſchlers einer Brand⸗ 
ſtiftung zum Opfer. Bei einem Brande in Beutzenburg 
wurde der Sohn der Beſitzerin in Haft genommen. Bei zwei 
weiteren Bränden ſcheint gleichfalls Brandſtiftung vorzu⸗ 
liegen. Durch Blitzſchlag würden bei St. Peter verſchiedene 
Gebäude as Auch in Nordſchleswig brannten zwei 
Anweſen völlig nieder. 


Spatzenfrechheil 


Frankfurt a. M. Ein Landwirt bei Büdingen hatte in 
dieſem Frühjahr eine beſonders große Vogelſcheuche auf 
ſeinem Acker aufgeſtellt, die, jo furchterregend fie im Anfang 
auch gewirkt haben mochte, bald in einem grotesken Maße 


ihre Wirkung verlor. Denn eines Tages mußte der Land⸗ 


wirt die ſchmerzliche Beobachtung machen, daß aus der Rock- 
taſche der Strohpuppe ein warmes Neſt geworden war, das 
5 reſpektloſen Spatzenfamilie als willkommene Niſtſtätte 
iente. i 


Eine Jugendherberge im deuiſchen Offen 


In Nidden (Memelland) iſt jetzt eine vorbildlich eingerichtete 
Jugendherberge der Benutzung übergeben worden. Die Herberge 
iſt als Heimſtätte für die ins Grenzland wandernde deutſche 
Jugend gedacht und ſoll die Verbindung mit den Deutſchen int 
abgetrennten Gebiet aufrechterhalten. 


